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Galerie Willi Facen

Dreitausend Aquarelle im Hinterhof
Der Maler Willi Facen

Suzann-Viola Renninger

Eine Gasse in der Altstadt von Zürich. Zu Stein und Ziegel

geronnene Zeit. Kopfsteinpflaster. Im Untergeschoss der
Häuser kleine Geschäfte, in den Auslagen Mode, Handarbeit,
Design. Weiter vorne weitet sich die Gasse zu einem kleinen
Platz, die Restaurants haben Tische auf die Strasse gestellt.
Kurz davor, zwischen zweien der kleinen Geschäfte, ein
hohes Tor mit einer Holztür. Ein grosszügiger Durchgang, am
Ende ein Hof. Unter den Füssen glänzen matt die zu
Ornamenten gelegten faustgrossen Kiesel, an den Wänden ranken
Efeu und Wein. Dann ein Garten, so überraschend gross, so

überraschend dicht, dass die Häuser rundherum in Vergessenheit

geraten. Windschiefe Bäume, manche müssen hier
schon halbe Ewigkeiten stehen, ihre Wurzeln buckeln gegen

die Grasnarbe. Ein Sitzplatz unter ausladenden Ästen.
Oleander in verschiedenen Farben, die Clematis fingert einem
Mäuerchen entlang, der Rosmarin streckt sich lang gegen das

Licht, aus Tontöpfen fallen Blüten.
Verborgen hinter der Geschäftszeile, am Rand dieses

Gartens, liegt der ehemalige Kirchraum der Wiedertäufer. Hier
befindet sich seit einem halben Jahrhundert das Atelier von

Willi Facen. Es besitzt keine Fenster, dafür ein Oberlicht,
das Glas dunkel gefleckt durch die Flechten, mattgeworden

mit der Zeit. Die Wärme des Ölofens ballt sich in der
Mitte des hohen, weiten Raums. Eine Barockuhr, schwarzes

Holz mit vergoldeten Verzierungen, gibt der Stille ihren
dunklen Takt. An den Wänden hochformatige Aquarelle,
sorgsam wie zu einer Patience aufgehängt. Hunderte von
Skizzen, Postkarten, Photographien, alten Drucken. Aus
einer Ecke schneiden Marionetten Fratzen. Im Hintergrund,

dort wo der Altarraum gewesen sein muss, das

anderthalb Meter hohe Aquarell einer Arche, ihr Inneres wie
seziert. Rechts davon das Aquarell einer liegenden Frau, mit
nichts als schwarzen Strümpfen bekleidet, die bis zur Mitte
der Oberschenkel hochgezogen sind. Auf einem der vielen
Tische ein Getümmel benutzter Farbtuben, Kreiden, Pinsel,

Tiegel, Flaschen. Am Boden ein Armvoll leerer Wein¬

flaschen. Und was ist das hier? Ein alter Projektionsapparat,

der Film mit Charlie Chaplin noch eingelegt, vor rund
90 Jahren flackerte er bei öffentlichen Aufführungen im
Freien über Hausmauern. Kein Winkel in diesem Raum
ohne Dinge, kein Fleck ohne Bilder. Über dreitausend
Aquarelle stapeln sich in mehreren Stössen auf den
ausgeblichenen Perserteppichen. Noch nie wurden sie in einer
grösseren öffentlichen Sammlung gezeigt.

Bild um Bild in die Hand nehmen. Vergangenes in die
Gegenwart holen, die doch auch im selben Moment schon
wieder zerronnen ist. Er könne die Vergänglichkeit nicht
begreifen, sagt der Maler, setzt sich auf das abgenutzte
Kanapee, das auf Dielen steht, die das ehemalige, im Boden

eingelassene Taufbecken abdecken. Fünf Tage habe
das Sterben seiner Mutter gedauert. Immer wieder sei er in
sein Atelier gekommen. Die acht Bilder, die in dieser Zeit
entstanden, seien für ihn das Kostbarste, was er habe; nie
wieder sei er der Wahrheit so nahe gewesen. Diese
Ohnmacht, die Zeit nicht anhalten zu können! Nein, er könne
und er wolle die Vergänglichkeit nicht begreifen. Und im
Schweigen tickt dunkel die Uhr.

Und diese Bronzefigur vor dem Eingang? Dieser sitzende,

nackte Jüngling, den Kopf in Denkerpose abgestützt
und dennoch abgerutscht im Schlaf, das Bein weit ausgestellt,

um nicht die Balance zu verlieren? Sein Grabstein sei

das, schon vor vielen Jahren nach der Form eines Schülers
von Maillol gegossen.

Willi Facen ist stur. Lässt er doch, wenn es kritisch
werden könnte, sein Hörgerät zu Hause. Und scherzt, in
Zukunft werde er ein Hörrohr mitnehmen, wie er es erst

kürzlich bei einem Antiquitätenhändler gesehen habe, um
es bei Bedarf der Welt demonstrativ entgegenzuhalten. Dieser

ebenfalls stur sich weiterdrehenden Welt.
Sturheit ist es auch, wenn er sagt, er kümmere sich nicht

ums Zeitgemässe, nicht um die Entwicklungen nach der
klassischen Moderne, wir er sich auch nie um den Verkauf
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seiner Bilder bemüht habe. Sein Stil spiegelt Degas, Marc,
Toulouse-Lautrec, Gauguin, Manet, Matisse, Feininger,
auch Turner, fast alles Künstler, die nicht mehr lebten, als er
geboren wurde. Warum sollte er auch seine Ausdrucksweise
ändern, wenn er nur mit dieser seine aufgewühlten Gefühle
vermitteln könne? Sei er doch auch so voller Sorge, dass die
ihm gegebene Zeit nicht ausreiche, seine Arbeit zu beenden.

Und was ist das hier, neben dem Kanapee? Die Uniform
eines französischen Generals, drei Sterne, viele Auszeichnungen,

aus dem ersten Weltkrieg. In Paris gekauft. Er ziehe sie

an, wenn er wütend sei.

Er ist masslos in seiner Besessenheit, das auszudrücken,
was er die Grenze zur Unendlichkeit nennt, diese Welt, die
hautnah bei ihm sei und doch so unendlich fern. Er ist
egozentrisch in seiner Zurückgezogenheit, in seiner Arbeitswut,
in seiner Rücksichtslosigkeit, auch sich selbst gegenüber.
Begleitet Jahr um Jahr, Jahrzehnt um Jahrzehnt vom dunklen

Ticken der Uhr, während er vor seiner Staffelei steht,
einen Spiegel in der Hand, um an das eben Gemalte von
der anderen Seite heranzutreten.

Und woher stammt diese alte Spielzeugdampflok dort
hinten? Mit Tender und Kessel und allem Drum und Dran?

Galerie Willi Facen

Als junger Mann habe er sie gekauft, für ein Vermögen
noch immer sei die wertvolle Lackierung intakt), nachdem
ihm diese immer wieder aus der Auslage des Antiquariats
nachgeschaut habe. Ein Stück Kindheit, mitgenommen ins
Jetzt. Manchmal, sagt Willi Facen, habe er das Gefühl, die
Zeit anhalten zu können. Auch wenn es wahrscheinlich
nicht möglich sei. Das Glockenspiel der Barockuhr erklingt
zur vollen Stunde.

Es gibt wohl niemand ausser ihm, der je alle seine Bilder

gesehen hat. Auf den Simsen rundherum alte Semmeln.
Wenn diese wieder weich würden, dann erst seien seine Bilder

in Gefahr, durch den Schimmel, der die Nässe brauche,
der Endlichkeit anheimzufallen. Doch der Semmel, den er

in seiner Hand wiegt, ist federleicht, so trocken ist er.

* * *
Willi Facen wurde 1930 in Zürich geboren. Er war über viele

Jahrzehnte Zeichenlehrer an einer Zürcher Kantonsschule.
Zusammen mit seiner Familie lebt er in Zürich. Wer mehr über

ihn erfahren möchte, dem seien die Filmporträts empfohlen, die
über die Videothek des Kunsthauses Zürich zu beziehen sind.

www.facen.ch) Fotos aller abgebildeten Werke: F. Hammer.
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11«Wiener Theater» Aquarell, 72 x 102 cm, 1982
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18 «MS Noah» Aquarell, 96 x 140 cm, 1996
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35«Grosses Bollwerk» Aquarell, 140 x 94 cm, 2003



galerie Willi Facen

41«Turmzerfall I» Aquarell, 96 x 140 cm, 1989
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47«Julia mit rotem Kleid» Aquarell, 72 x 102 cm, 1984
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56 «Tegal, Rue St. Denise » Aquarell, 65 x 75 cm, 1980
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65«Schwangere» Aquarell, 56 x 75 cm, 1975
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